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Früchte, weil es an der Hitze fehlt. Im glei-
chen Brief bringt er seine Dankbarkeit für
die Zusendung der «Gesundheits-Nach-
richten» zum Ausdruck. Diese sind für ihn
immer ein Gruss aus der Heimat. Am 5.

August 1984 konnte er bei bester Gesundheit
seine 81 Jahre hinter sich bringen, um ins
82. zu gehen. Er schreibt: «Körperlich
arbeite ich wahrscheinlich noch schwerer
als vor 40 Jahren, aber es ist gerade der
Aktivität zuzuschreiben, dass sich bei mir
noch keine eigentlichen Alterserscheinun-
gen bemerkbar gemacht haben, ausser mei-
nem schneeweissen Bart und einigen Run-
zeln im Gesicht, die aber keine Rolle spielen.
Ich bedaure das Geschick der Rentner in
Europa, die nach ihrer Pensionierung nur
mehr inaktiv dem Ende entgegensehen
müssen, weilihnen jegliche Aktivität fehlt».
Diese Feststellung aus dem Brief eines Aus-
landschweizers, der trotz vielen Misserfol-
gen und Rückschlägen in den letzten 18

Jahren, in nahezu zwei Jahrzehnten seiner
Tätigkeit, immer noch den Kopf hoch hält,
positiv eingestellt ist und sich gesundheit-
lieh wohl fühlt, ist doch ermutigend. Er hat
vor einigen Jahren noch eine Einheimische,
eine Indianerin, geheiratet. Inzwischen hat
er noch Kinder von ihr bekommen, die ihm
nun bald auf der Farm eine Hilfe sein wer-
den. Eduardo hat sich nun auch das neue
Buch «Die Natur als biologischer Wegwei-
ser» gewünscht, denn er schreibt, seine
Frau habe schon viele ausserordentliche

Heilerfolge mit Heilkräutern erzielt, beson-
ders mit der Rinde gewisser Tropenbäume.
Das Buch «Der kleine Doktor» besitzt er
schon jahrelang, und es hat ihm, zusammen
mit den Ratschlägen der «Gesundheits-
Nachrichten», auf seiner einsamen Farm
schon oft als Berater gedient.
Von solchen Menschen, vor allem Ausland-
Schweizern, die weit weg sind von ihren
alten Beziehungen, ihrer Heimat, lernt
man, wenn sie trotz allem Pech ihre positive
Einstellung nie verlieren und nicht aufge-
ben. Sie kämpfen sich immer wieder durch
und halten sich damit geistig und seelisch
in guter Verfassung.
Wir wünschen Eduardo noch viele Jahre
guter Gesundheit und viel Freude an dem
sich nun doch endlich ergebenden Fort-
schritt und Erfolg auf seiner Farm.
Viele Ixser mögen sich an ihm ein Beispiel
nehmen, dass eine gesunde, befriedigende
Tätigkeit besser ist, als sich zu langweilen
und nicht zu wissen, wie man die Zeit tot-
schlagen muss. Wir alle brauchen, und dies
vor allem im Alter, eine sinnvolle Beschäfti-
gung, etwas, womit man in der mensch-
liehen Gesellschaft noch nützlich sein
kann. Wir benötigen die innere Anregung
für unseren Kreislauf, für die Atmung, für
die Sauerstoffzufuhr, generell gesagt, um
gesund zu bleiben. Eduardo in Guatemala
und viele hundert andere, die nicht so ver-
wöhnt sind wie wir, geben uns dafür ein
gutes Beispiel.

Amöbenruhr und Papaya

Früher, noch vor 50 bis 60 Jahren, ist die
Amöbenruhr bei uns in Europa ganz selten
vorgekommen. Vor allem haben Reisende
sie mitgebracht, die sich in tropischen Län-
dern längere Zeit aufhielten. Heute aber,
wo das Reisen, ich möchte fast sagen,
Mode geworden ist, und die Möglichkeit
besteht, mühelos die ganze Welt mit Reise-
gesellschaften kennenzulernen, kommt es
sehr oft vor, dass Leute mit Amöben zu-
rückkehren. Manchmal wird diese Erkran-
kung nicht richtig erkannt und behandelt.
Das kann sehr unangenehme Folgeerschei-
nungen nach sich ziehen, besonders wenn

die Amöben nicht mehr im Darm, sondern
sich bereits irgendwo im Körper eingenistet
haben.

Wie kann man vorbeugen?
In meinem Buch über Tropenkrankheiten,
auf den Seiten 312-317, habe ich ganz ein-
gehend über die verschiedenen Amöben-
arten und die empfehlenswerten Behand-
lungsmethoden geschrieben. Auch in mei-
nen übrigen Schriften habe ich schon oft
darauf hingewiesen, dass man prophylak-
tisch sogar etwas tun könne, indem man,
wenn man sich in den Tropen und Subtropen
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befindet, jeden Tag ein Stück von einem
Papayablatt kaut und isst. Auch die Kerne
der Papayafrüchte eignen sich sehr gut
dafür. Damit kann man durch das darin
enthaltene Papain eine Frischinfektion ver-
hindern.

Erfahrungen mit Papaya
Ich erhalte nun oft von Bekannten, vor
allem von Missionaren, die längere Zeit in
den tropischen Gegenden verweilen, inter-
essante Berichte. Aus Nakuru (Kenya) habe
ich gerade einen solchen Bericht von einem
Missionarehepaar erhalten. Sie schreiben
mir, dass sie den Gesundheitsführer auf-
merksam gelesen haben und von den An-
Weisungen Gebrauch gemacht hätten, in-
dem sie regelmässig Papayablätter zu sich
nehmen und auch die Samen der Papaya
mitessen. Sie haben auch einige andere
Missionare, die mit Amöben geplagt wur-
den, darüber informiert. Auch diese hätten
die Ratschläge befolgt, die im Buche gege-
ben werden. Sie nahmen regelmässig halb-
handflächengrosse Blattstücke und hie und
da ein halbes Teelöffelchen voll Papaya-
samen. Über längere Zeit wurde diese
Therapie befolgt, genau nach meinen
Anweisungen. Damit haben sie sehr gute
Erfolge erzielt. Ein Freund der Missionare
in Nairobi hatte sehr schlimme Attacken
von Amöben erlitten, und in den letzten
sechs Monaten habe er von seinem Arzt
Medizin bekommen, die ihn erst richtig
krank und schwach gemacht habe. Seitdem

er nun aber auch die Papaya-Blätter und
-Samen verwendet, habe das Brennen im
Darm und alle anderen Störungen aufge-
hört. Er dankt mir für die guten Informa-
tionen.

Wie wirkt Papaya?
Ich möchte es nochmals speziell erwähnen
und allen, die in warme Länder reisen emp-
fehlen, ein Papaya-Blattstück und Samen
regelmässig, vor oder nach dem Essen, gut
zu kauen und zu schlucken. Man kann
damit eine Infektion verhindern, und wenn
sie schon da ist, eine enorme Erleichterung
herbeiführen. Wenn jemand über längere
Zeit Papaya anwendet, dann kann er die
Amöben, die sich noch im Darm befinden,
auf alle Fälle völlig wegbringen. Das in den
Blättern enthaltene Papain - das ist der
weisse Milchsaft, der in der ganzen Pflanze
und auch in den unreifen Früchten vor-
kommt - hat ein Enzym, welches praktisch
die Amöben verdaut. Amöben haben einen
gewissen Schutzmantel um sich, und dieser
Mantel wird durch Papain angegriffen.
Das Eiweiss der Amöben wird auf diese
Weise abgebaut. Diese Methode ist harm-
los, also ungefährlich, hat keine Toxizität,
also keine giftigen Nebenwirkungen, wie
dies bei anderen stark wirkenden Medika-
menten, die man dagegen einsetzt, immer
wieder beobachtet wird. Man sollte sich
diese Mühe wirklich nehmen, wenn man in
südliche Länder reist, es kann einem vor
viel Leid bewahren.

Welche Kräuter sind für die Nerven gut?

Früher, in der guten alten Zeit, vor dem
Ersten Weltkrieg, als man noch kein Radio
und Fernsehen hatte, sind die Leute, beson-
ders auf dem Lande, sehr früh an die Arbeit
gegangen. Sie haben aber auch beizeiten
aufgehört. Wenn um 18.00 Uhr die Glocken
zum Feierabend läuteten, dann hat man
etwas Leichtes zum z'Nacht gegessen,
machte einen kleinen Spaziergang durch
den Wald oder dem Fluss entlang und ging
beizeiten zu Bett. Der moderne Mensch
sieht fern, hört Radio bis in die Nacht
hinein, und das ist für seine Nerven ein

kolossaler Raubbau. Das nimmt die Nerven
viel mehr her als normalerweise angenom-
men wird. Erst wenn sie einmal wie eine
Batterie, die keine Reserven mehr hat, aus-
gelaugt sind, stellt man dies in der Regel
fest. Dann werden Medikamente ge-
schluckt, statt dass die Lebensweise wieder
natürlich gestaltet und entsprechend geän-
dert wird.

Der blühende Hafer
Von den Pflanzen, die gut auf die Nerven
wirken, ist in erster Linie der Hafer zu
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